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Das Leben als Reise

elche Bilder kommen lhnen in den Sinn,

wenn Sie an Pflegebediirftigkeit und das
Ende des Lebens denken? Diese Frage stellt die Designe-
rin Bitten Stetter im Rahmen ihrer Forschung zum Le-
bensende. Mit ihrer eigenen Antwort auf die Frage gibt
sie einen Einblick in ihre Gedankenwelt: «Schrumpelig
betende oder schwache, mit Pflaster verklebte Hinde,
Latexhandschuhe, Holzfurnierimitat-Pflegebetten, ge-
musterte Spitalhemden, transparente Gummischldauche
und ein Farbmeer aus Chrom, Stahlgrau, Desinfektions-
mittelblau, Kittelweiss und OP-Griin.» Diese Aufzihlung
ist charakteristisch fiir Bitten Stetter. Die Griinderin von
finally.ch - einem Unternehmen, das sich auf Designpro-
dukte fiir fragile Lebenszeiten spezialisiert hat - denkt
in Farben, Formen, Gefiihlen und Assoziationen. Sie ana-
lysiert, fordert mit ihrer Arbeit heraus, provoziert und
Iadt zum Nachdenken ein. Sie nimmt einen mit auf eine
Reise, die an existenzielle Themen heranfiihrt.
Bitten Stetter hat ihre Mutter in den Tod begleitet und
aus personlicher Betroffenheit begonnen, sich mit Fra-
gen zu fragilen Lebenszeiten auseinanderzusetzen. Wie
daraus ein Unternehmen mit einem Webshop und einer
soliden Basis wurde, warum die Age-Stiftung finally. un-
terstiitzt hat und welche Steine aus dem Weg gerdaumt
werden mussten: Darum geht es in dieser Dokumenta-
tion. Lassen Sie sich ein auf diese Reise, tauchen Sie ein
in die Vision und die Produktwelt von finally. und schop-
fen Sie Mut fiir die Gestaltung lhres eigenen Lebens.
Auch Sie werden da und dort Neuland entdecken.

Zur Website von
finally.design



https://finally.design
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Emotionale Feldforschung,
erste Prototypen

Ein Schliisselerlebnis ist ge-
mass Definition eine lebens-
verandernde Gegebenheit.
Bitten Stetter, Designerin
und Griinderin von finally.,
hatte nicht nur ein einziges
Schliisselerlebnis, sondern
eine ganze Reihe davon.

.‘ Ausgangspunkt ihrer Ausein-

andersetzung mit fragilen

Lebensphasen war die Krebs-

erkrankung ihrer Mutter

~_ im Jahr 2011. Bitten Stetter

m wurde in eine fiir sie fremde

{ Welt katapultiert - in eine

| Welt der Funktionalitat und

Sterilitat, die sie schockierte.

4 Das spornte sie an, als De-

|| signerin neue Wege zu gehen.

e

Zum ersten Mal trug Bitten
Stetter ihre Ideen an einer
Werkschau auf der Palliativ-
station im Zilircher Waid-Spital
an die Offentlichkeit.
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itten Stetter pflegte ihre Mutter zu Hause in Deutschland abwechselnd mit ihrem
Bruder. lhre letzte Zeit verbrachte die Mutter 2015 in einem Hospiz in Deutsch-
land. Eines Tages sagte sie zu Bitten: «Kauf mir mal was Schones.» Die Designerin
hatte damals ein eigenes Modelabel, sie zeigte ihre Kollektionen an der Fashion-Week in Paris
und war damit erfolgreich. Sie erinnert sich, dass sie sich auf die Suche machte nach «etwas
Schonem» fiir die kranke Mutter - und erschiittert war. Sie fand nichts Ansprechendes, das sich
gleichzeitig fiir die Pflege eignete.

Funktionalitdat und Effizienz sind im Gesundheitswesen
wichtig. Die offenen Spitalhemden etwa, die durch den
Schlitz am Riicken auch den Hintern der kranken Person
sichtbar machen, sind in jedem Spital zu finden. Fiir die
Pflege sind sie praktisch. Punkt. Das ist scheinbar das
Einzige, das zahlt. Aus der Not heraus fing Bitten Stetter
an, Kleider ihrer Mutter umzundhen. Gleichzeitig begann
sich ihr Blick zu verdandern. Sie nahm wahr, dass der Le-
bensraum der Mutter auf das Bett - also auf ein paar we-
nige Quadratmeter - geschrumpft war. Irgendwann war
sogar das Nachttischchen zu weit weg, um es ohne grosse
Kraftanstrengung zu erreichen. Bitten Stetter kaufte ei-
nen Velokorb, den sie iiber das Gitter am Bettrand hing-
te. Darin bewahrte die Mutter ihre persénlichsten Sachen
auf.

Die Designerin und Dozentin an der Ziircher Hochschule
der Kiinste (ZHdK) wohnte damals bereits in Ziirich. «Ich
habe bewusst nochmals Abstand genommen von meiner
personlichen Perspektive als Tochter einer krebskran-
ken Mutter. Ich habe mir die Frage gestellt, ob meine
Wahrnehmung nicht nur ein individuelles, sondern ein
kollektives Problem betrifft.» Sie begann - zunachst im
Hospiz der Mutter - gezielter zu beobachten, ob es noch
andere Patient:innen gibt, die ihre Lieblingsdinge im Bett
horten. Sie wollte wissen, ob nur ihre Mutter immer wie-
der das Handy zwischen den Kissen und Decken suchte.
«Ich stellte fest, dass nicht nur meine Mutter diese Pro-
bleme hatte.»


https://www.zhdk.ch/person/prof-bitten-stetter-115452

06

Von der Idee zum Projekt

Bitten Stetter entwickelte Prototypen; Vorlaufer eini-
ger Produkte, die heute als erprobte und bewahrte All-
tagsgegenstinde im Webshop von finally. erhaltlich
sind. Eine der ersten Entwicklungen von Bitten Stetter
war beispielsweise die Bettbox fiir die wichtigsten per-
sonlichen Dinge. Sie ist aus Karton gefertigt, kann ein-
fach zusammengesteckt und seitlich am Bett befestigt
werden. Daraus ist spater die weichere und grossere
Betttasche aus Stoff entstanden, fiir mehr Autonomie
und Selbstbestimmung im Lebensraum Bett. Aus dieser
Zeit stammt auch die Idee fiir den Handy-Hanger und
fiir das Wiirfelset. Auf den Wiirfeln stehen Worte, die
zum Sprechen liber das Lebensende anregen sollen. An-
dere Entwicklungen verschwanden im Lauf der Zeit wie-
der aus der Produktpalette.

Die Designerin gestaltete nicht nur erste Prototypen,
sondern begann auch intensiver zu forschen. Sie durch-
forstete das Internet nach sinnvollen Produkten, fand
damals jedoch kaum mehr als eine Firma in den USA, die
farbige Miitzen fiir Patient:innen herstellte, die unter
Chemotherapien ihre Haare verloren hatten. Bitten Stet-
ter besuchte Pflegemessen und Tagungen, bei denen es
um Palliative Care ging, also um das Wohlergehen von
Menschen mit unheilbaren Krankheiten. Auf den Pflege-
messen allerdings stellte sie fest, dass immer nur die
Pflegenden im Zentrum standen - und nie die Patient:in-
nen. «Es ging immer nur darum, ob Pflegehandlungen
praktisch, schnell, sauber und hygienisch ausgefiihrt
werden kdnnen.» An einer dieser Veranstaltungen horte
sie ein Referat des Palliativmediziners Roland Kunz, der
die Palliativabteilung im Stadtspital Ziirich Waid aufge-
baut hat. Sie erinnert sich: «Er sagte, Patient:innen leb-
ten nicht auf Inseln, sondern in sozialen Kontexten. Da-
mit sprach er mir aus dem Herzen.» Sie schrieb ihm einen
Brief und und bewarb sich als forschende Pflegeassisten-
tinim Zentrum fiir Palliative Care im Waid-Spital. 2018/19
nahm Bitten Stetter ein halbjahriges Sabbatical an der
ZHdK und arbeitete wahrend dreier Monate im Spital.
Wahrend einiger Wochen begleitete sie auch das Team
von Palliaviva bei der Arbeit. Palliaviva ist die grosste
spezialisierte mobile Palliative-Care-Organisation im
Kanton Ziirich und betreut schwerkranke Menschen zu
Hause.


https://shop.finally.design/products/box
https://shop.finally.design/products/bettasche-wattiert
https://shop.finally.design/products/handyhanger
https://shop.finally.design/products/mobile
https://www.stadt-zuerich.ch/waid/de/index/fachgebiete/palliative-care/palliative-care-waid.html
https://www.palliaviva.ch
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Bitten Stetter betrieb also intensive Feldforschung. Sie
fotografierte, skizzierte und machte Notizen, hielt Ge-
danken und Assoziationen mithilfe von Mappings - einer
Art Moodboards - fest. Sie fiihrte Gesprache mit Pati-
ent:innen, mit Pflegefachpersonen, mit Arzt:innen. Im-
mer hatte sie ihr Notizbuch dabei. «Ich war euphorisch
und begeistert», erinnert sich Bitten Stetter. «Ich tauch-
te ein in diese fremde Welt, weit weg von der Design-
Bubble, und fand es auch schon, helfen zu kénnen und
gebraucht zu werden.» Es gab Begegnungen wie jene mit
einer Patientin, deren goldene Hausschuhe den Pflegen-
den immer wieder Gelegenheit gaben fiir personliche Ge-
sprache. Die Zeit im Spital war fiir sie allerdings auch er-
niichternd. Sie gewann fiir sich den Eindruck, dass das
Individuum zu wenig z3hlt und Uniformitat vorherrscht -
angefangen beim Spitalhemd iiber die Bettwasche,
Schnabeltassen aus Kunststoff bis hin zum Pflegebett,
das in jedem Zimmer genau gleich aussah. «Das Spital-
system erinnerte mich an eine Industrie, die wenig Raum
lasst fiir Individualitdt.» Beim mobilen Palliative-Care-
Dienst Palliaviva erlebte sie das anders, weil die Men-
schen daheim, in ihrem personlichen Umfeld, betreut
werden.

Die Feldforschung brachte Bitten Stetter ein grosses
Stiick weiter: Der Kontrast zwischen der erlebten Reali-
tat und dem, was sie als wiinschenswert empfand, trieb
sie an. Nach ihrem Sabbatical realisierte sie in einem Vor-
raum der Palliativabteilung im Waid-Spital eine erste
Ausstellung. Zum ersten Mal prasentierte sie dort ihre
neueste Kollektion: bunt eingefarbte Spitalhemden, be-
malte Schnabeltassen und anderes Geschirr aus Kera-
mik, die Bettbox und weitere Prototypen. Die Designerin
hatte ein neues Thema und neue Raume erschlossen.

Die finally.-Vision:
mehr dazu im Netz


https://finally.design/about
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Unterstiitzung durch
die Age-Stiftung

eoe ] -~ & i finally.design e ® »

finally. —

finally. umhulit, berihrt, entwirrt,
begleitet und umgarnt uns mit
sensiblen Angeboten flr die
Lebensreise und fur fragile Zeiten.

Am 12. Februar 2021 unter-
schrieb Bitten Stetter ihren
Antrag auf Fordergelder an die
Age-Stiftung und verschickte
das Dokument mit diversen
Beilagen. Wahrend ihrer Feld-
forschung hatte sie realisiert,
dass es ihr nicht genligen wiirde,
ausschliesslich fiir Institutio-
nen zu gestalten. Sie wollte mit
der Offentlichkeit in einen
Dialog treten. Die Age-Stiftung
bewilligte 2021 einen Beitrag
von CHF 160°000.

Age —
Stiftung

Die Age-Stiftung greift als
unabhdngige Organisation
gesellschaftsrelevante Fragen
auf, die mit den Herausforde-
rungen des Alterwerdens
zusammenhangen, und setzt
sich fiir zukunftsfihige Losun-
gen ein. Sie fordert seit mehr
als 20 Jahren vielfaltige
Modelle und Angebote in der
deutschsprachigen Schweiz.

(_

Mit der Agentur
Studio Way wurde
die Website komplett
neu gestaltet.



nfang 2021, als Bitten

Stetter das Couvert

mit dem Antrag an die
Age-Stiftung abschickte, hiess ihr
Projekt noch Final Studio. Schon
damals arbeitete sie mit einzelnen
Kolleginnen und Kollegen zusam-
men, allerdings auf einer ehrenamt-
lichen Basis unter Freunden. Final
Studio war das Herzensprojekt
von Bitten Stetter - und damals
noch lange kein Unternehmen.
Mit der Férderung durch die Age-
Stiftung anderte sich das radikal.
Die Designerin kam ihrem Ziel, eine
gesellschaftliche Debatte anzu-
regen, Produkte in Serien zu ent-
wickeln und einen neuen Markt zu
erschliessen, auf einmal viel ndher.
Den Anstoss, ihr Vorhaben auf
eine professionellere Basis zu stel-

len und Férdergelder zu akquirieren,

gaben Mails wie das folgende, das
Bitten Stetter nach der Ausstellung
ihrer Prototypen im Waid-Spital
erhielt:

Die Age-Stiftung priifte den
Antrag von Final Studio und geneh-
migte ihn. Die Stiftung libernahm
2021 einen Anteil von CHF 160’000
der Gesamtprojektkosten von

CHF 348’660. Die Zusage begriin-
dete sie unter anderem so:

Fiir Bitten Stetter 6ffneten sich

mit der Férderung sehr viele Tiiren.
Sie griindete eine GmbH. Die Zu-
sammenarbeit mit der Age-Stiftung
war inspirierend, in intensiven
Gesprachen wurden Ideen aus-
getauscht und mogliche Weiterent-
wicklungen diskutiert. Fiir Kom-
munikation und Marketing konnte
eine Agentur engagiert werden.

Die Positionierung wurde gescharft,
die Website erneuert und der
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Namenswechsel der Kollektion von
Final Studio zu finally. umgesetzt:
Im Fokus standen fortan nicht mehr
nur das Sterben und das Lebens-
ende, sondern generell vulnerable
Zeiten im Leben. Geplant war
damals auch, das kleine Kernteam
von drei Personen - Bitten Stetter,
Andrea Roca, Christoph Ibrahim -
um zwei Personen zu erganzen.
Angedacht war, eine:n Geschafts-
flihrer:in anzustellen sowie eine:n
Praktikant:in zu beschaftigen. So
weit kam es bis im Sommer 2023,
also bis zum Abschluss des Engage-
ments der Age-Stiftung, allerdings
nicht.

Die Griindung der GmbH sieht
Bitten Stetter riickblickend als Vor-
teil, da damit rasch professionelle
Unternehmensstrukturen geschaf-
fen werden mussten. Nachteilig
wirkte sich die Rechtsform aus ihrer
Sicht allerdings bei der Akquise von
weiteren Forder- und Drittmitteln
aus. Bitten Stetter machte die Er-
fahrung, dass GmbHSs, unabhangig
von ihren Zielen, von vielen Forder-
organisationen grundsatzlich nicht
berlicksichtigt werden. Das Geld
blieb deshalb bis auf Weiteres ein
latentes Problem.

Uber die Stiftung:
www.age-stiftung.ch


https://www.age-stiftung.ch
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Bitte p

ankung, das
er Tod ihrer

n am Beginn
Bitten Stetter
tinder

r Trauer und
zu verharren,
angel an Trost,
J';irm;? Individualitat,
Bh Silfimals empfand,
PRralitivitit und Produkti-
gfat umgewandelt. Wie lebt
PP Bitten Stetter? Was treibt
sie an, bestehende Normen
zu hinterfragen? Und wie

N geht sie personlich mit Kritik

fffKaps:
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Phat sid ¢

kbrief oy oo .
Steckbrief um? Im dreiteiligen finally.-
BITTEN STETTER, 1972 IN DORTMUND, DEUTSCHLAND,

GEBOREN, WOHNT HEUTE IN ZURICH. SIE IST DIPLOMIERTE Podcast gewahrt sie Ein-

MODEDESIGNERIN UND ARBEITET SEIT 1999 SELBSTANDIG. . o e
SIE IST FORSCHENDE UND LEHRENDE DESIGNERIN, HAT blicke in ithr Denken,

EINE PROFESSUR FUR TRENDS & IDENTITY AN DER ZUR- ihr Leben und ihren AIItag.
CHER HOCHSCHULE DER KUNSTE (ZHDK) UND ERARBEITET
AN DER UNIVERSITAT BERN UND DER HOCHSCHULE DER
KUNSTE BERN IHRE DISSERTATION «THINGS OF DYING/
STERBEDINGE». VOR DER GRUNDUNG DER NEUEN MARKE
FINALLY. (ZUVOR: FINAL STUDIO) WAR SIE INHABERIN

DES MODELABELS BITTEN STETTER FASHION & CONCEPT.
VON 2000 BIS 2020 HAT SIE MODEKOLLEKTIONEN
ENTWORFEN, INTERNATIONAL PRODUZIERT UND WELTWEIT
VERMARKTET. IHRE ARBEITEN WURDEN MIT DIVERSEN

PREISEN AUSGEZEICHNET. SIE IST ZUDEM MITAUTORIN > Zum Podcast: e

VERSCHIEDENER BUCHER. hier reinhoren



https://finally.design/blog/bitten-stetter-die-frühe-konfrontation-mit-dem-tod-hat-mich-sensibilisiert-folge-1
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«Wir wussten genau,
was wir mit dem Geld machen»

Einerseits wurde ich durch Feedbacks in meiner Meinung
bestatigt, dass das Thema eine gesellschaftliche Re-
levanz hat. Und andererseits realisierte ich, dass ich
mich entscheiden muss: Entweder muss ich irgend-
wann aufhoren mit meiner Feldforschung und dem
Gestalten von Produkten, weil ich es mir nicht mehr
leisten kann. Oder ich mache weiter und versuche,
Prototypen und Kleinserien zu produzieren und die-
se zu verkaufen. Dann brauche ich aber zuerst ein-
mal Geld, um in die Entwicklung und Produktion zu
investieren.

Mein Ziel, zu einer gesellschaftlichen Veranderung und
einer Offenheit fragilen Lebensphasen gegeniiber
beizutragen, hatte ich anders nicht erreichen kon-
nen. Das spiirte ich, und es gab auch konkrete An-
zeichen. Im Waid-Spital war ich zwar gut ins Team
integriert, man brachte mir viel Vertrauen entgegen.
Das Wiirfelspiel beispielsweise, das die Kommunika-
tion liber Tod und Sterben anregen soll, lag aber mo-
natelang herum. Ich merkte, dass ich noch andere
Plattformen brauche, um etwas zu bewirken.

# shonfinelyciasion

fi n a,l ly_ Blog Shop Collaboration Guidance Abouk

BETTBOX

CHF 55.00

WORFELSET

CHF 49.00

Travel Wear >

Sie arbeitete damals wie andere Kolleg:innen auf freiwilli-
ger Basis mit und half aus. Als es darum ging, Forder-
gelder zu beantragen, hat sie mich sehr unterstiitzt.

Mit Ordnung

eine Routine Meine frilhere Mitarbeiterin Henriette-Frederike
tIJE:'\\:::‘wirrung Herm hatte gerade aufgehort, und Andrea stieg bei
schaffen Final Studio ein. Auch beim Antrag an die Age-Stif-

tung war sie federfiihrend dabei: Ich bestimmte den
Inhalt, aber sie stellte das ganze umfangreiche Dos-
sier mit Text und Fotos zusammen. Forderantrage
zu stellen, ist ziemlich aufwendig!

finally.
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FINAL STUDIO GMBH

OPERATIVES TEAM

TEAM-ERWEITERUNG

KOOPERATIONEN

2020-2023 2023 Sounding Board
Palliative Vaud
Friedhof Forum Sihlifeld
zama
Bitten Stetter Tina Braun

Griinderin, Inhaberin und
Geschaftsleitung

Miriam Bleuler
Geschaftsleitung und
Produktdesign

Andrea Roca
Studiomanagerin

Eileen Good
Junior Design und
Produktmanagement

Teilhaberin, Kommunikations-
design und Beratung

KOLLABORATIONEN
Tonstudio Cordula Pilistow
Ruth Schweikert
Prodotyp
Mina Monsef
Schoendiener Miinchen
Stylelocks Rietberg
Sandy Baumgarten - Textilproduktion
Studio Way
City Caddy Hamburg
Oskar Fabritz - lllustration
Hallo Tod Festival

Nicole Wassmer
Gesundheitsexpertin, Advanced
Planning und Vermittlung

Wie hast du die Forderung durch

die Age-Stiftung erlebt?

Die Age-Stiftung selektierte kritisch. Im Herbst bekamen
wir die erste Tranche der insgesamt CHF 160’000.
Die Zusammenarbeit war von Anfang an sehr wohl-
wollend und basierte auf sehr viel Vertrauen. Die
Verantwortliche fiir Forderungen und stellvertre-
tende Geschaftsfiihrerin, Karin Weiss, nahm sich viel
Zeit und gab mit ihrer Expertise konstruktives Feed-
back. Gleichzeitig gab uns die Age-Stiftung grosste
Freiheit, das Geld zielfiihrend einzusetzen.

Zuvor hattest du das Projekt privat, aus deinem

eigenen Ersparten, finanziert. Das muss dir wie ein

Geldsegen vorgekommen sein ...

Zunachst ja, und wir wussten auch schon genau, was
wir mit dem Geld machen: Schon vor der Forderung
durch die Age-Stiftung planten wir, einen zeitge-
massen E-Commerce-Shop aufzubauen. Wir fan-
den mit Monica Marchy von der Agentur Studio
Way eine perfekte Ansprechpartnerin, die profes-
sionell agierte und sich sehr fiir mein Thema inter-

essierte und einsetzte. Mit ihrem Team haben wir
die Marke ganz neu aufgebaut. Ohne den Beitrag
der Age-Stiftung ware das nicht moglich gewesen.
Im Riickblick muss ich allerdings sagen: Ich war ge-
schockt, wie schnell das Geld dann auch wieder
weg war. Und ich habe all das neben meiner Arbeit
an der ZHdK realisiert.

Aus Final Studio wurde finally.

... warum eigentlich?

Wir kamen gemeinsam zum Schluss, dass es schwieriger
ist, Produkte fiirs Lebensende zu verkaufen und
den Sinn dahinter zu vermitteln, als Produkte fir
fragile Lebenssituationen. Unsere Produkte beglei-

Umfassendes
Organigramm
herunterladen


https://finally.design/about
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Der Designprozess ist
vollig offen: Bitten Stetter
experimentiert frei mit
Textilien und Farben.

Bei der Entwicklung von
Objekten lasst sich

die Designerin stark von
den Bediirfnissen der
Patient:innen leiten.

e

ten Menschen auf ihrer Lebensreise, auch durch un-
wegsame Passagen: Das trifft den Kern der Bot-
schaft einfach besser. Zu Beginn sprach ich auch
immer vom «Lebensraum Bett», weil ich das bei
meiner kranken Mutter erlebt hatte: lhr sozialer
Raum war ab einem gewissen Zeitpunkt auf ihr Bett
beschrankt, wo sie ass, schlief oder las. Ihr ganzer
Alltag spielte sich auf zwei Quadratmetern ab. Wir
beschlossen dann, den thematischen Schwerpunkt
zu offnen. Unser Fokus verlagerte sich zum «Le-
bensraum am Lebensende» oder spater dann eben
zum «Lebensraum in fragilen Zeiten».

Du wirst sicher auch mit Kritik konfrontiert:

Immerhin macht ihr Geld mit der Krankheit oder

dem bevorstehenden Tod anderer Leute ...

Das mag von aussen betrachtet so aussehen. Richtig ist,
dass wir aktuell kein Geld mit finally. verdienen. Es
ist ja nicht so, dass Designer:innen, wenn sie Pro-
dukte entwickeln, sofort Gewinn machen. Die Wege,
bis sich Produkte tragen, sind sehr lang. Aber ich
weiss, was du meinst. Ich sehe das pragmatisch: Wir
leben in einer Konsumgesellschaft, und Konsum
kann uns ermoglichen, Trends zu setzen und fiir
Themen zu sensibilisieren. Mein Design hat eine Ver-
mittlungsfunktion, meine Produkte sind Vermittler.
In unserer Gesellschaft gibt es kein Sterbewissen
mehr, wir lagern alles aus, was mit Krankheit und
Tod zu tun hat. Ein relevantes Ziel ware es in meinen
Augen, dass wir wieder Verantwortung libernehmen
in unseren erweiterten Familien. Darum finde ich,
wir sollten dieses Spannungsverhaltnis nutzen. Bei
finally. geht es nicht um Profit, sondern darum, ei-
nen Beitrag zur Entstigmatisierung, zur Enttabuisie-
rung und zum hautsinnlichen Erleben zu leisten.

Du hast Trends erwahnt. Das Thema Tod

scheint in letzter Zeit - zumindest in einem

bestimmten Segment der Kulturszene -

beliebt zu sein. Wie nimmst du das wahr?

Genau so, aber ich bewege mich in Ziirich natiirlich in ei-
ner «Bubble», in der das Tabu Tod ldangst aufgebro-
chen ist. Doch als Designerin und Trendforscherin
binich liberzeugt, dass es einen gewissen Hype oder
Uberfluss braucht, damit ein Thema iiberhaupt die
Chance hat, die Tabuzone zu verlassen. Ein Risiko
haben wir aber schon 2021, bei unserem Antrag an
die Age-Stiftung, geortet: Das Risiko der Trittbrett-
fahrer:innen, die sich weniger forschend und ethisch
verantwortungsvoll mit dem Lebensende befassen,
gibtes.



Zeitstrahl | 2011-2023

—> 2023
Team-Erweiterung. Teilnahme an der Ausstel-
lung «Sterben Gestalten» in Bern. Ubersetzung
finally.-Wiirfelset ins Franzosische und
Kooperation mit Palliative Vaud. Teilnahme am
Hallo Tod Festival in Zirich. Gewinn Gender
Design Award in Deutschland, Nomination fiir
Schweizer Design Preis.

—> 2022

finally. setzt eine neue Website um. Uber

30 neue Produkte in Kleinserien. Teilnahme an
Blickfang Basel, Ausstellungen im Charles
Vogele Kulturzentrum, im Gewerbemuseum
Winterthur. Die Schweizerische Eidgenossen-
schaft (Bundesamt fur Kultur) kauft Produkte
an. Das Museum fiir Gestaltung Ziirich nimmt
sie als Dauerleihgaben in die Sammlung auf.

—> 2021

Bitten Setter beschliessst, ein Lifestyle-Label
fiir Sterbewelten zu entwickeln. Mit der Age-
Stiftung findet sie eine substanzielle Partnerin.
Anstellung der ersten Mitarbeiterin Andrea
Roca.

——> 2018-2020

Weiterbildungen in Palliative Care (Basis

Kurs A + B) und Hospitationen. Start For-
schungsprojekt dank Schweizer Nationalfonds
(Sterbesettings). Teilnahme an Design Biennale
Zurich, am Hallo Tod Festival in Zirich und
Einzelausstellung im Friedhof Forum Sihlfeld.

——> 2015-2017

Bitten Stetter setzt sich im Rahmen ihrer
ZHdK-Professur intensiver mit Care-Kulturen
auseinander. Entscheid fiir PHD zu «Things
of Dying». Prasentation ihrer Forschung

Uiber das popkulturelle Phanomen «Death»
u.a. in Kyoto, in Bern, in Hamburg.

—> 2011-2015

Bitten Stetter betreut ihre kranke Mutter,
vermisst Angebote fiir Sterbe- und Care-Welten
und beginnt, diesen Umstand mit design-
ethnografischen Methoden und einem
zukunftsgerichteten Blick zu untersuchen.

Vom Projekt zum Unternehmen 15

Welche anderen Risiken gibt es, auf die du dich

als Unternehmerin eingelassen hast?

Ein grosses Risiko sah ich bei den Einzelhdndler:innen,
die unter Umstanden Vorbehalte haben, Produkte
zu verkaufen, die mit Krankheit in Verbindung ste-
hen. Darum setzen wir auf den Direktverkauf, zum
Beispiel an Messen, und E-Commerce durch unseren
Onlineshop. Aber die einzelnen Designprodukte
muss man vorproduzieren, in Kleinserien, und das
ist teuer. Man hat also immer eine Vorhalteleistung,
die ins Geld geht. Und wir mdchten nachhaltig und
fair produzieren. Die Herausforderung ist bei einem
Onlineshop, die Plattform bekanntzumachen und in
die Welt hinauszutragen. Ein Gliick fiir uns war, dass
wir einige Preise gewannen und viel Echo in den Me-
dien hatten.

Hattest du das alles, abgesehen von der

Forderung der Age-Stiftung, ohne ehrenamtliche

Unterstiitzung stemmen kénnen?

Sicher nicht. Ganz viele Freund:innen und Designer:in-
nen haben geholfen; zum Beispiel Erika Benz, Moni-
ca Garcia als Unternehmensberaterin, die Kerami-
kerin Cordula Piistow, der Keramiker Peter Fink, die
Fotografin Mina Monsef und viele andere mehr. Die
Models auf den Fotos beispielsweise haben unsere
Anliegen durch ihre freiwillige Mitwirkung gestiitzt.
Aber ich mochte festhalten, dass die Unterstiitzung
der Age-Stiftung ermdoglichte, verschiedene Perso-
nen fest anzustellen, darunter zu Beginn Christoph
Ibrahim und bis heute Andrea Roca. Und das Re-De-
sign der Cl, der Corporate Identity, mitsamt Website
und Webshop kostete eine Stange Geld.

Wie viel Eigenleistung von dir und

Andrea war hier dabei?

Sehr viel - und wir haben das unterschatzt. Unser Ehrgeiz
war und ist es, zu jedem Produkt eine Anleitung zu
liefern, die mehr als nur eine Gebrauchsanweisung
ist. Unsere Anleitungen sind behutsame Anndhe-
rungen ans Thema und Aufforderungen, die Objekte
hautsinnlich wahrzunehmen und zu erleben, sie sich
zu eigen zu machen und individuell zu nutzen. Die
Erarbeitung dieser Anleitungen ist sehr intensiv und
zeitaufwendig. Ich habe mir kein Geld ausbezahlt,
und die Arbeit fand wie erwahnt in meiner Freizeit
statt.



16 Forschung

Wissenschaftliche
Entdeckungen

finally. will Briicken bauen.
Briicken zwischen Menschen,
aber auch Briicken zwischen
agilen und fragilen Lebens-
phasen. Eine wichtige Rolle
spielt dabei die Forschung,
die die hintersten Winkel
eines Themas ausleuchtet.
Uberraschende Ergebnisse
sind dazu geeignet, den
Diskurs anzuregen und Inno-
vation zu fordern. finally.-
Griinderin Bitten Stetter
forscht auf unterschiedlichen
Ebenen zu Atmospharen,
Menschen und Dingen,

die unsere Lebensreise be-
einflussen.

l, _

1
1Y
1

i

.*l.,

e

Die «Sterbesettings»-Ausstellung
im Generationenhaus Bern war
mit Podiumsdiskussionen auch als
Debattierraum angelegt.




ie Feldforschung war fiir Bitten Stetter be-
eindruckend. Immer klarer kristallisierte

sich fiir sie heraus: Auch Phasen des Krank-
seins sind gestaltbare Lebensabschnitte. Auf diese Er-
kenntnis reagiert sie mit Designprodukten, die beriihren,
umbhiillen und Trost spenden. Die Basis dafiir legt sie mit
ihrer wissenschaftlichen Arbeit, mit Recherchen,
views und Analysen. Mit wissenschaftlichen Methoden

Iasst sich gesellschaftliche Relevanz untermauern.

Inter-

Noch wahrend Bitten Stetter mit ihrer sozial-anthropo-
logischen Feldforschung befasst war, wurde sie von der
Literatur- und Kulturwissenschaftlerin Corina Caduff
angefragt, ob sie an einem gemeinsamen Projekt inter-
essiert ware. Bitten Stetter beteiligte sich daraufhin am
interdisziplindren Forschungsprojekt «Sterbesettingss»
(2020-2023), das dank einer Férderung des Schweizeri-
schen Nationalfonds durchgefiihrt werden konnte. Am
Projekt nahmen Forschende aus vier Disziplinen teil: aus
den Sprach- Religions- und Pflegewissenschaften sowie
aus dem Design. Eine scharfe Trennlinie zur Forschung,
die Bitten Stetter im Rahmen ihrer Dissertation mit dem
Titel «Things of Dying / Sterbedinge» vorantreibt, lasst
sich nicht ziehen. Bei ihrer Dissertation handelt es sich
um eine angewandte design-anthropologische Untersu-
chung der gegenwartigen Sterbe- und Konsumkultur. Sie
verbindet darin die Analyse von realen Gestaltungsrau-
men am Lebensende mit theoretischen Ansatzen.

finally. als Kollektion und die Final Studio GmbH als Un-
ternehmen bauen auf dieser Forschung auf. Dabei gab es
im Laufe der Zeit auch erniichternde Erfahrungen. Bitten
Stetter realisierte, dass die Frage, wie «Pflegedinge» aus-
sehen oder sich anfiihlen, selten allein von medizinischen
oder pflegenden Fachpersonen entschieden wird. Den
Entscheid fallt das Management des Spitals - freilich
auch unter 6konomischen Aspekten. In Gesprachen mit
Herstellern, so Bitten Stetter, habe sie erfahren, dass das
Wissen vorhanden sei, dass beispielsweise optisch viel-
faltigere Spitalhemden mit besonderen hautfreundlichen
Textilveredelungen zu mehr Wohlbefinden fiihren wiir-
den. Aufgrund der damit verbundenen Ausgaben wiirden
sie jedoch nicht angeschafft.
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Bitten Stetter stellt sich auf den Standpunkt, dass De-
sign hier intervenieren soll und muss. Ein Versuch dazu
war ein sogenanntes Care-Atelier, das sie im Friihsommer
2021 im Waid-Spital einrichtete. In einem Raum lud sie
Patient:innen und Angehdrige ein, selber zu basteln, zu
gestalten, also beispielsweise eine finally.-Bettbox aus
Karton mit Farbe zu verschonern. Doch das Care-Atelier
scheiterte, es fanden sich nur wenig Interessierte. Die
Designerin vermutet, dass der Zeitpunkt, Betroffene im
Spital anzusprechen, der falsche ist. Sie seien dann wohl
zu sehr mit sich und mit existenziellen Problemen be-
schaftigt. Positive Erfahrungen gab es aber ebenso: Das
interdisziplindre Forschungsprojekt «Sterbesettings»
wurde im Friihling 2023 im Rahmen einer Ausstellung im
Berner Generationenhaus prasentiert. Diese stiess auf
grosses Publikumsinteresse.

THINGS OF DYING
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https://finally.design/assets/uploads/press/Cumulus-2023_Poster-BITTEN-STETTER.pdf

18 Vermittlung

Wissen fiur
Generationen

Die Anleitungen zu allen
finally.-Produkten sind
ausfiihrlich und sorgfaltig
gestaltet und getextet.
Die Produkte werden da-
mit zu Vermittlern und
Symbolen eines Bewusst-
seins fiir vulnerable
Zeiten. Das Ziel ist, dass
sie von Generation zu
Generation weitergegeben
werden. Genauso wie der
Stubenwagen fiirs Neuge-
borene.




Alle Progukte von finally. entspringen aus einer
intensiven Forschung liber das Lebensende.

umhlit.

wwwfinalstudio design
www.finallydasign
viww.sterbesettings.ch

(&) Die Offrung befindet sich beim Anziehen vorne.
() Die Gffnung befindet sich beim Anziehen hintan.

als Nacken- oder Pflsgarolis benutzan.

PROBIERE DIE VARIANTEN AUS.

(B) ALS KLEID. Die Offnuns befindet sich beim An-
Ziehen vorne. Die Bénder in das Hemd seitlich
ainfadaln. Anschliassend die fallenden Stoffe
Uberelnanderiegen. Mit dem Glrtel den Kimano
schliessen

(E) ALS CAREHEMD. Die Otfung befindst sich beim
‘Anzlehen hinten. Die BAnder durch die seitiichen
Sohlitze sinfadein. Anschlisssand die fallenden
Stoffe hinten Gbereinandariegen. Die Glirtel-
cehiaufe vorne zuknpfan. Kraganschiaufe
hinten schilessen.

(F) ALS WICKELKLEID. Die Offnung befindet sich beim
‘Anziehen hinten. Die Binder durch die ssitichsn
Schiitze sinfadein. Anschliessend die fallenden
Stoffe hinten Gbereinanderiegen. Die Glrtel-
schlaufe seitlich zukndofen. Kragenschlaufe hin-
<an sehliesaan.

(@ ALS LIEGEHEMD. Die Bffnung befindet sich belm

"~ Anziehen hinten. Das Hemd von vorne anziehen.
Beim Liegen das Hemd so 8ttnen, dass man nicht
auf dem Stoff liegt, damit es keine Druckstellen

ze flnren und nach vorne ziehen, so haben wir
anders als bei kiassischen Pflegehemden unser
Hinterteil kontrolliert abgedeckt

finally.

(©) Der Turnaround einrolien und verstauen. Die Rolle

8lbt. Beim Aufstehen die Binder durch die Schiit-

Vermittlung 19

umhdlit.

finally.

FUR DIE LEBENSREISE. FUR FRAGILE ZEITEN. FINALLY.

Das Leben ist eine Reise mit einem
Anfang und einem Ende. Dabei gehen
wir davon aus, dass unsere Gesund-
heitsreise ihren individuellen Verlauf
hat, bedingt planbar ist und unser
Lebensweg viele Wendungen nimmt.
Mal fUhrt er durch sonnige, getrlbte
Lebenszeiten, mal durchdringen
temporare oder langerfristige Krank-
heiten unsere Alltagsroutinen.

Nimmst du dein Kleidungsstuck
schon frihzeitig an deine Seite,
warmt und umhullt es dich in guten
Tagen. Es wird ganz dein.

Es bindet sich an positive Erinner-
ungen, die du reaktiveren kannst. Es
zeigt, wer du bist und wer du sein
willst. Besonders wahrend fragiler
Zeiten. finally.

dein turnarounder

ist auf vielfache Weise tragbar. Er
wurde so konstruiert, dass du es
wenden und es beim Gehen, Stehen
und im Liegen tragen kannst. Er

hat in Abgrenzung zu bestehenden
Spitalhemden eine Armeltasche

und eine Bindetechnik, die erlaubt,
dass du die RUckenpartie kontrolliert
und selbstdndig schliessen kannst.

Dein Turarounder ist Kleid, Care-
hemd, Wickelkleid und Liegehemd
zugleich - und damit der perfekte
Alltagsbegleiter.

Selbst die Stoffrolle ist vielseitig ein-
setzbar - als Tasche oder mit einem
gerollten Tuch erneut aufgeflllt als
Nackenkissen wie auch zum Ab-
stlitzen empfindlicher Kérperteile.

finally.

TRAVEL WEAR

«Asthetik ist keine verzichtbare oder beliebige Zutat,
kein Luxusgut, sondern ein grundlegendes Mittel
des Austauschs mit der Umwelt », schreibt Aida Bosch.

Betrachten wir den Ubergang zum Lebensende, so
stellen wir erschrocken fest, dass ein wirdiger
Dialog bislang fehlt. Kein standardisiertes medizini-
sches Hilfsmittel, das nicht schaudern Idsst, kein
Spitalhemd, das nicht Unbehagen auslést.

Hier knupft finally travel wear mit wandelbaren
Textilien an, die dich auf deiner Lebensreise beglei-
ten - ob du gesund oder krank bist, dich schwach
oder stark fuhlst, du bist umhulit. finally.

TRAVEL TIPPS

Wir umhillen uns mit Kleidung, ganz gleich in welcher
Lebenssituationen wir uns gerade befinden. Wir
suchen nach Weichheit, wenn uns das Leben hart
mitspielt. Umso notwendiger erscheint, dass wir
uns in unangenehmen Situationen, mit Dingen um-
geben, die uns umsorgen. Sie geben uns Halt und
Vertrauen.

Also packe dir auf deiner Lebensreise immer etwas
Kuschliges ein - versteck dich, wenn dir alles zu viel
wird, denn es ist ok, wenn es Zeiten gibt, in denen
nichts ok ist.
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«Wissen Sie, ich denke, das mit der Schonheit ist
uns Manner nicht wichtig; das ist eher was fiir
Frauen. Aber aus dem Bett und in die Cafeteria will
ich in dem Aufzug trotzdem nicht. Wie sieht

das denn aus? Aber ich weiss gar nicht, ob ich den
Weg noch schaffen wiirde.»

Patient, 76 Jahre




«lch verstehe nicht, warum wir aus einer
Meniikarte Essen auswahlen konnen,

aber nicht entscheiden diirfen, welche Farbe
unser Spitalhemd hat.»

Patientin, 47 Jahre

21
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«Natiirlich ist Sterben ein ausserordentlich
intimer Prozess, gleichzeitig ist es aber auch ein
Prozess, der immer unter bestimmten gesell-
schaftlichen Bedingungen stattfindet. Eines Tages
werden wir alle selbst Sterbende sein.»

Corina Caduff bei palliative zh+sh




«Es tut mir richtig leid, wenn wir die Patientinnen 23
und Patienten in diese Hemden stecken.

Das Material ist so hart und steif, wenn wir die

Hemden aus dem Schrank nehmen.»

Pflegende, ca. 30 Jahre




24 Vernetzung

Medienarbeit und
Auszeichnungen

Der Aufbau eines Start-ups,
wie es die Final Studio GmbH
ist, kostet Kraft, Geld und
Nerven. Bitten Stetter hat
in den letzten Jahren als
Griinderin oft Tag und Nacht
und bis zur Erschopfung
gearbeitet. Zudem wurde sie
von den Medien fast iiber-
rannt, das Interesse war sehr
gross. Zusatzlich Publizitat
verschafften ihr Ausstellun-
gen und Auszeichnungen.




;f.J —
HOCHPARTERRE 700
06/2021

«Das letzte Hemd
neu denken»

er Grund fiir die gestalterische Vernachlas-
Dsigung des Sterbens sei historisch bedingt,
sagt Stetter. «Wir haben es ausgelagert - vom
eigenen Haus in die Spitdler.» Schnabeltassen,
einst fixer Teil von Porzellanserien fiir die Betreu-
ung Kranker zu Hause, beweisen dies eindriick-
lich. Heute findet man sie nur noch im Pflegefach-
handel. Natiirlich, betont Bitten Stetter, sei es
unmoglich zu verlangen, dass alle Spitdler bunt
und frohlich seien. Die Sensibilitat fiir Gestaltung
aber konne helfen. «Die meisten Produkte im Spi-
tal sind uniform, seelenlos, zweckorientiert und
haben einen Anspruch auf Stapelbarkeit und Hy-
giene. Die Asthetik wird dabei ausgeklammert.
Dabei ist sie etwas Selbstverstindliches und ein
Mittel der Kommunikation mit der Umwelt.»

www.hochparterre.ch

Vernetzung 25

)

oo

20/2021

«Letzte Dinge» — Interview

aben todkranke Patientinnen und Patienten nicht
H grossere Sorgen als unidsthetisches Design?
Selbstverstandlich haben sie das. Aber man darf nicht verges-
sen, dass Kranksein und Sterben langwierige Prozesse sein
konnen. Man geht ins Spital, in die Reha, vielleicht wieder nach
Hause, zurlick ins Spital, ins Hospiz. Natiirlich ist die Person in
dieser Zeit Patient, aber sie ist auch immer noch ein Mensch
(...). Wertige Materialien, personliche Habseligkeiten, niitzliche
Hilfsmittel werden beim Eintritt ins Spital nicht pl6tzlich un-
wichtig. Im Gegenteil, vielleicht sind es gerade in solchen Situ-
ationen die kleinen Dinge, die uns Halt geben und das Gefiihl
von Normalitdt und Sicherheit vermitteln.
www.beobachter.ch


https://www.hochparterre.ch/nachrichten/design/das-letzte-hemd-neu-denken
https://www.beobachter.ch/gesellschaft/sterben-im-spital-auch-todkranke-haben-ein-recht-auf-schone-dinge-349586
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ETERNITY
AUSGABE 28 / JAHRGANG 2023

«Produkte fiir die Lebensreise»

terben ist kein Ereignis, sondern eine gestalt-
Sbare Lebensphase. Im Rahmen des Forschungs-
projektes und der Dissertation Things of Dying sind
Produkte, Gestaltungsexperimente und die Marke
finally. entstanden, die den Lebensraum Bett, fra-
gile Identitaten wie auch die Rolle von Angehorigen
ins Visier nehmen. Im Fokus steht die autonome, in-
dividuelle und lebensnahe Gestaltung der eigenen
Lebensreise bis zu ihrem Ende.

www.eternitydasmagazin.de

MONOPOL ONLINE
13/03/2023

«Das Sterben gestalten» — Interview

st ein besseres Sterbedesign

I auch eine Frage des Geldes?
Mit Sicherheit, aber die Kosten hdngen jaimmer auch mit den
Stilickzahlen zusammen und bei einer grossen Auflage ware
vieles sicherlich finanzierbar fiir die Institutionen. Ich glaube,
da kommt noch etwas anderes dazu, und das ist die Sorge
vor Veranderungen. Es ist ja schon absurd, dass wir global
das gleiche Pflegehemd kriegen. Wir sehen das ja nicht nurin
der Schweiz, wir sehen es im Tatort, bei CSI, in jeder dieser
Serien, dass im Krankenhaus jeder das gleiche Hemd mit dem
gleichen Muster anhat.

www.monopol.com

LE TEMPS ONLINE
23/06/2023

Et si on jouait a «toli,
comment tu vois la mort?»

’association Palliative Vaud lance un
Ljeu de dés qui invite a briser le tabou
autour de la fin de vie. Loutil ouvre effica-
cement la porte a des discussions néces-
saires. (...) Uassociation a collaboré avec
I'agence de design zurichoise Finally, qui
crée des produits spécifiquement dédiés
aaméliorer la phase 6 combien fragile, im-
prévisible et inconnue de la fin de la vie.

www.letemps.com


https://eternitydasmagazin.de/files/data/media/ausgaben/eternity_28_2302.pdf
https://www.monopol-magazin.de/sterbedesign
https://www.letemps.ch/societe/et-si-on-jouait-a-toi-comment-tu-vois-la-mort
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itten Stetter und ihr Team wurden im Juni 2023 in Deutschland mit dem iphi-

Genia Gender Design Award in der Kategorie Evolution ausgezeichnet. Fiir Bit-

ten Stetter war dies ein wichtiger Meilenstein - und ein erster Schritt ins Aus-

land. finally. ist zudem fiir den Design Preis Schweiz nominiert, der Anfang November 2023

vergeben wird. In der Laudatio zum iphiGenia Gender Design Award heisst es: «Die von Bitten

Stetter entwickelten Produkte bedienen sich der Analysen aus der Feldbeobachtung vor Ort

und ignorieren dabei keine Geschlechtlichkeit, sondern greifen Bedarfe und Bediirfnisse

nach ihrer Relevanz auf und miinden dann in Produkten, die gendersensibel gestaltet sind.

(...) Es geht um Beriihrung und Korperkontakt, der mit Hilfsmittel im wahrsten Sinne abgefe-

dert wird, die raumliche Nahe zu personlichen Gegenstanden, die Autonomie und Wohnlich-

keit beherbergen. (...) Aus Sicht der Jury gelingt es durch die Arbeiten von Bitten Stetter mit

ihrem Label Final Studio einen multimodalen Ansatz mit Interventionen zu etablieren, in dem

Wohlergehen, die Autonomie und die Selbststandigkeit von Menschen bei ihrer letzten Reise
geschiitzt werden.»

Laudatio nachlesen

INTERNATIONALER

GENDER DESIGN AWARD

15/06/2023

Kunst und Design
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LINKS ZU
WEITERFUHRENDEN
KOOPERATIONEN
Hallo Tod Festival
Palliative Vaud
pallative.ch

Friedhof Forum
Ziirich Sihlifeld



https://www.hallo-tod.com
https://www.soins-palliatifs-vaud.ch
https://www.palliative.ch/de/
https://www.stadt-zuerich.ch/prd/de/index/bevoelkerungsamt/FriedhofForum.html
https://www.stadt-zuerich.ch/prd/de/index/bevoelkerungsamt/FriedhofForum.html
https://finally.design/blog/laudatio-an-bitten-stetter-am-iphigenia-gender-design-award-evolution-2023
https://iphi-award.org

28 Stimmen
Die Schriftstellerin Ruth Schweikert
(1964-2023) arbeitete mit finally.
zusammen. Bitten Stetter fragte Ruth
Schweikert, die selber an Krebs
erkrankt war, um die Mithilfe bei der

Da S P rOj e kt Realisierung von neuartigen Gruss-

karten an. So schufen sie zusammen
° w t f t mit diversen Gestalter:innen ein
I n o r e ge a S S Kartenset. Das Ziel war, neue Worte
zu finden anstelle von Gute-Besse-

rungs-Wiinschen oder Floskeln wie
«wird schon wieder» oder «viel Kraft».

FINALLY
GRUSSKARTENSUIJET

v

Wahrend wir Abschied nehmen
und ich nicht weiss, wie und was sagen -

.. . Text: Ruth Schweikert
beruhren wir uns. Gestaltung: Michael Hiibner



ROLAND KUNZ
PALLIATIVMEDIZINER
Friher Stadtspital Ziirich

«Als mich Bitten Stetter
fragte, ob sie bei uns mit-
arbeiten konne, sah ich darin
eine Chance: die Chance,
dass sie uns fiir die kleinen
Dinge sensibilisiert, die fiir
Patient:innen neben Medizin
und Pflege auch wichtig sind.
Ihre Bettutensilien etwa
helfen, im Spital selbststdn-
diger und autonomer zu
bleiben.»

ESTHER SCHMIDLIN
PROJEKTLEITERIN
Palliative Vaud

«Dank einer Kooperation
mit finally. konnten wir

das Wiirfelspiel auf Franz6-
sisch iibersetzen und in der
Offentlichkeit vorstellen.
Mich hat der positive Ansatz
fasziniert: Das Set fokussiert
auf das, was einem wichtig
ist und einen trdgt im Leben.
Es erleichtert so das Gsprdch
iiber Krankheit und das
Lebensende.»

ILONA SCHMIDT
GESCHAFTSLEITERIN
Palliaviva

«Wir haben Bitten Stetter
gerne einen Einblick gewdhrt.
Unser spezialisiertes
Palliative-Care-Pflegeteam
begleitet schwer kranke
Patient:innen und Angehéri-
ge zu Hause. Unser Ziel ist
eine maglichst gute Lebens-
qualitdt fiir die Betroffenen,
und mehr Produkte und
Angebote schaffen mehr
Wahlméglichkeiten.»

IVAN
(mochte anonym bleiben)
KUNDE VON FINALLY.

«Nach der Operation war
ich in meiner Bewegungs-
freiheit sehr eingeschrdnkt.
Das Telefon zu erreichen,
ohne mich seitlich abdrehen
zu miissen, hat mir viele
Schmerzen erspart. Dieses
Etui gehort iiber jedes
Spital- oder Pflegebett.»
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DAVID BLUM
PALLIATIVMEDIZINER
USZ / Stadtspital Zirich

«Wir nutzen viele Utensilien
aus dem Spital oder der Lang-
zeitpflege, die der Palliative
Care eigentlich nicht gerecht
werden. Darum improvisieren
wir hdufig. Es gibt also Inno-
vationsbedarf. Allerdings
frage ich mich, wie die Umset-
zung im Spital mit einem
zentralen Einkauf gelingen
soll. Ich sehe die Anwendung
eher im Homecare-Setting.»

R N
SABINE FLASCHBERGER

KURATORIN
Museum fir Gestaltung Zirich

«Erkenntnisse der Palliative
Care in sinnlich schone Pro-
dukte fiir Schwerkranke und
Sterbende zu iiberfiihren,

ist eine wichtige, ldingst iiber-
fdllige Designleistung, der
sich Bitten Stetter nun ange-
nommen hat. Die ganze
Kollektion kombiniert Nutzen
mit Asthetik und riickt

das Leben im Spitalbett in
eine trostreiche Sphdire.»
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Die grosste
Prifung kommt
erst jetzt




Perspektiven

finally. hat schon viel erreicht. Die Beteiligten nahmen Risiken

auf sich und gingen Wagnisse ein. Doch der grosste Test steht erst
bevor. In der nahen Zukunft wird sich zeigen, ob sich das Label

am Markt behaupten kann. Und auch das Versprechen, trotz
Wachstum okologisch und sozial moglichst nachhaltig zu bleiben,
muss eingelost werden.

finally,

nsere Leben sind durchdesignt. Wenigstens fast. Schon

vor der Geburt beginnt fiir werdende Eltern die Mate-

rialschlacht. Unzdhlige Player tummeln sich auf dem
Markt der Babyprodukte. Und am anderen Ende des Lebens erwarten
uns designte Sarge, Kiinstlergrabsteine und sich selbstauflésende
Urnen. Fiir die Zeit vor dem Tod oder andere Phasen des Krankseins
gab es bisher kaum individualisierbare, dsthetisch ansprechende Pro-
duktewelten, die Warme und Geborgenheit geben.

finally. ist in diese Nische getreten. Das Unternehmen will Tabus auf-
brechen, Angste abbauen und Lésungen anbieten. In ihrer partizipati-
ven Feldforschung hat Bitten Stetter Liicken entdeckt und Produkte
designt, die als Lebensbegleiter Menschen wiirdig begleiten, in guten
wie in schlechten Tagen. Mit ihrem Aufbegehren gegen das Verdran-
gen vulnerabler Lebenszeiten hat Bitten Stetter viele Diskussionen
angestossen. Die Gesellschaft ist reif dafiir, und auch die Schweizer
Politik befasst sich da und dort mit Strategien zur Palliative Care.

finally. wurde zur Weiterfinanzierung eine grosse Unterstiitzung zu-
gesprochen, und Pro Helvetia hat einen Forderbeitrag ausgerichtet.
Die GmbH muss wachsen und gleichzeitig an Professionalitat zulegen.
Bitten Stetter und ihr Team miissen beweisen, dass ihre Ideen lang-
fristig tragfahig sind und sich verkaufen. Die Geschaftsleitung wurde
im Sommer 2023 erweitert, Kommunikation, Beratung und Vermitt-
lung sollen ausgebaut, die Akquise und der Vertrieb neu aufgestellt
werden.

Mit der Forderung durch die Age-Stiftung wurde die Basis fiir all das
gelegt. In der Zukunft wird sich zeigen, ob die Kollektion von finally.
den Weg aus der Nische in ein grésseres Marktsegment findet. Die ge-
sellschaftliche Relevanz ist auf jeden Fall gegeben.

Ins Wiirfelspiel
reinschauen
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https://vimeo.com/840226098?share=copy

Age —
Stiftung

Eine Dokumentation im Auftrag
der Age-Stiftung iiber finally.
Publiziert im November 2023.

INFORMATION____
IDEE

Liebe Patient:innen, Angehdrige und nahestehende Personen

Das Zentrum fur Palliative Care ist eine Station, auf der Menschen mit schwerer
chronischer Krankheit betreut werden und Unterstltzung finden. Patient:innen kénnen
hier Ruhe finden, Schmerzsymptome werden gelindert und die ndchsten Schritte fiir die
letzte Lebensreise werden gemeinsam geplant.

Hierflir ist es hilfreich, wenn Sie sich an diesem Ort wohlfiihlen. Daher hier ein paar
Anregungen, was Menschen in schweren Situationen und ihren An- und Zugehdérigen
mehr Lebensqualitdt schenkt und ein einfiihlsames Miteinander stérkt. Daher packen Sie

Ihren Koffer und nehmen doch diese Dinge mit:

Private Kleidungsstlicke, die uns wohltuend umhdillen.
Private Bilder und Objekte, die Erinnerungen hervorrufen.
Diifte, die vertraut sind und die wir gerne haben.
Lichtquellen, die unsere Stimmung erhellen oder sénftigen.
Private Pflegekosmetik, die wir an uns mégen.

Eigener Schal oder Tuch, die vertraut duften.

Ein Verldngerungskabel fiir das Mobiltelefon.

Eigene Bettwasche, die wir gerne haben.

Ein privates Trinkgefass, aus dem wir immer gerne trinken.
Eigene Musik, die uns zum Erinnern bringt und ablenkt.

= Und vielleicht auch ein Spiel, das die Zeit vertreibt.

Bitten Stetter entwarf als
Idee einen Informationsbrief
an Patient:innen. Die Bot- Sollten Sie nicht alles mitbringen kénnen, wenden Sie sich gerne vertrauensvoll an uns.

schaft lautet: Man muss Vertraute Dinge, die unsere Sinne anregen, kénnen das Wohlbefinden erhéhen. Sie

nicht immer etwas kaufen. q o @3 q o
. helfen aber auch uns, damit wir Sie besser kennenlernen und begleiten kénnen.
Es kann allein schon guttun,

eigene, vertraute Dinge
ins Spital mitzunehmen. Herzlichst, lhr Palliative Care Team




